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Osterburg/Altmark Heinrich Naumann

DER SATZ DES ANAXIMANDROS
VON MILET (VSS 12 B 1)

Über tauseml Jahre nach der Lebenszeit des Anaximan­
dros hat der neuplatonische Wissenschaftler Simplikios den
Haupt-Lehrsa" des milesischen Denkers in seinen gelehrten
Kommentar zur Physik des Aristoteles aufgenommen und ihn
so für die Kenntnis der Nachwelt gerettet. Er entnahm ihn
nicht dem Originalwerk des Anaximamlros, sondern den
Forschnngen des Theophrastos znr "Philosophiegeschichte",
also einem Werke der peripatetischen Wissenschaft aus früh·
hellenistischer Zeit.
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Simplikios (in Phys. 24, 13-21 D) sdtreiht: 'AvCttl/-1Ctvhpo~

..• apx~v ••. ,WV OVTWV .•. AEIEl ... /-IlirE üÖwp IJ~'E <lUO TI TWV
KaAOU/-IEVWV ElVal (JTOlX€lUlV, an' ETEpav T1Va <pumv chT€lpov, Et
~il; (j:rmVTa~ l[VE(JeCtI TOU~ oupavout;; KaI rouil; EV alho'ic;; KO(J/-IOUe;;'
EE wv h€ n lEVEO"ie;; E(Jn Tale;; o(,(Jt, I(a\ ,~v <p6opa v EIe;;
,aUTO: liv€(J6at Ku,a TO XP€wv' bth6va1lap aura b[KfjV
KaI ,l(J1V aHnAOle;; Tf\l;; ahndac;; KaTa T11V TaU XPOVOU
,atl v, TfOlllTiKUlT~POl<;; OUTWC;; ovo/-lumv aUTa AEjUlV/ Die gesperrt
gedruckten Worte sind von W. Kranz in die Fragmente der
Vorsokratiker aufgenommen 1), also unter die Ahteilung B,
"da Wörtlichkeit zweifellos", während Diels in der früheren
Auflage dodt wohl eine gewisse Bedenklichkeit dadurch znm
Ausdruck gehradtt hatte, daß er sie unter A beließ.

In der Tat bezeugt nun SimpHkios, Anaximaudros habe
sidt "so in etwas dichterischen Worten" ausgedrückt. Aber
(He Frage ist, wie viel von dem Mitgeteilten als wirkliche
Worte des Milesiers anzusehen sind. Schou John Bnrnet 2)
hatte an dem Begriffspaar lEVE(JIC;; -<p6opa Anstoß genommen,
das ein geradezu stereotyper Ausdruck der späteren Philo­
sophie ist 3), und aus der Zitierweise mit Recht geschlossen,
das Zitat beginne erst mit den Worten K(XTa TO XP€wv.

Aber nun ist uoch ein Anstoß. Daß das Seiende ent­
steht und vergeht, und zwar jeweils wieder aus dem Gleichen
und in das Gleiche, wird didtterisch ein zweitesmal formuliert
durdt den Sa\): Das Werdende zahlt dem Vergehenden uml
das Vergehende dem Weniemlen (all.M>'OlC;;) gercchtc Strafe
nnd Bnße filr die Ungeredltigkeit. In beiden Formulierun­
gen handelt es sich natürlidl um ein und denselben objek­
tiven Seinswandel. Das erstemal mm vollzieht sich dieser
Wandel K(lT!X TO XP€wv-wie wir zunädlst olme Begriindung
sagen wollen: nad:1 dem Müssen, der Notwemligkeit. Willkür
ist also ansgeschlossen. Das zweitemal soll sich der WamId
vollziehen KaTa TnV TaU Xp6vou ,atiV. Diels 4) iiberscßt:
"nach eIer Zeit Ordnung"'. Werner Jaeger: "nach dem Richt-

1) Vorrede zur 5. Ann., Seite V.
2) Die Anfänge der grieel1ischen Philosophie, Leipzig 19132, 43'1.
S) Plalon; Aristoteles, nepl TevEueUl<; ~Cll lpsopa<;. Die Begriffe einzeln

für sich sind natiirlieh alt, T€VEQ'I<; homerisch, lp60pa hei Aischylos, Hero­
dot usw.

4) In der 3. u. 4. Ann.. der VS. Ehenso in den Ahhamlhmgen: Der
antike Pessimismns,,' Berlin 1921, 11 nml: Anaxilllamlros von Milet NJ 51,
1923,68.
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spruch 5), Richterspruch 6) der Zeit". Hermann Fraenke1 7):
"nach der Zeit Geheiß". W. Kranz, sprachlich nicht ganz ein­
deutig: "nach der Zeit Auordnung" (Ordnung oder Befehl?).
Das einemal ist es also eine nicht genauer umschriebene, irra­
tionale Macht, die über dem ganzen Prozeß der Wandlung
des Seienden steht - das anderemal ein höchst präziser Vor­
gang: eine Art durch die Zeit geschaffene Einteilung (Diels),
beziehungsweise ein Richterspruch (oder fortgese»te Richter­
sprüche?) der Zeit (W. Jaeger, H. Fraenkel, W. Kranz (?».
Ein und derselbe Vorgang kann sich aber schwerlich auf zwei
sich ausschließende Möglichkeiten vollziehen. Dieses Argu­
ment, das die innere Logik der Weltschau des Anaximandros
trifft, ist natürlich als solches nicht durchschlagend, denn was
wissen wir im einzelnen vom Werke des Anaximandros?

Man kann aber zur Klarheit kommen, ohne sich der
unbehaglichen Methode bedienen zu müssen, einem Denker
des 6. Jahrhunderts die Logik seiner Gedankengänge nach­
zurechnen. Der Weg führt üher Simplikios. Man muß nur
die Möglichkeit bis zu Ende verfolgen, daß - wie wir schon
hei "f€V€lJl~-<peopugesehen haben - nicht alles in dem Anaxi­
mandros-Fragment Sprache des sechsten, sondern manches die
Ausdrucksweise eines späteren Jahrhunderts ist. Nun zeigt
ein Blick auf den großartigen Wortindex zu den "Vorsokra­
tikern", daß nitl<; von unserem Bruchstück ahgesehen­
nicht mit Sicherheit als Begriff des frühionischen philosophi­
schen Denkens angesprochen werden kann. Es ist ein fester
Ausdruck der peripatetischen Schulsprache. Im Sinne von
"Anordnung" ist TUtll; hei Platon nachzuweisen: KaTa TJ1V
ToD VOIlOU TUtlV (Legg. 925 B). Die Annahme, daß TaEl;;;
Richterspruch hei Allaximandros bedeute,· scheint, soweit ich
sehe, nur einen Anhaltspunkt zu hahen: den Iamhos des Solon
(fr. 24,3 Diehl)8). Die Mutter Erde soll für Solou Zeugnis
ablegen lhlKlllV xpovou, vor dem "Richterstuhl der Ewig­
keit" 9). Für diese Interpretation gilt mutatis mutandis das,
was Cornford 10) im Vorwort zu seiner Timaiosüberse»ung

5) In der ReichsgrüllGUngsl'ede von 1924 Humanist, Reden und
V01'11'" Bel'lin 1937, 96). '

6) Paideia I, Berliu 1934, 217.
7) Parmenidesstudien, NGG 1930, 183,
S) W. Jaeger, Paideia I, 218.
U) U. v. WilamowilJ, Aristoteles und Athen II 310.
10) F. M. Cornford, Plato's C08lUology, London 1937, VII.
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gesagt hat: die Gefahr falscher Übertragung sei besomlers ge­
geben by misleading reminiscences of the English Bible. So­
Ions Denken ist beherrscht durch die Vorstellung vom Walten
der .ö.iKll. Das ist die einzige Instanz, die er kennt. Diese
.ö.iKl1 schaut schweigend dem Treiben der Menschen zu und
kommt XPOVWl miiITw~ "unfehlbar mit der Zeit" 11), um zu
strafen. Die Zeit ist nur "Helfer und Bundesgenosse" 12) der
.ö.iKll. Was soll gegenüber dieser religiösen Grundvorstellung
von einer völlig unabhängigen AiKll, einer geradezu homeri­
schen lhn~ 6ewv, als zweite Instanz mit gleicher Aufgabe ein
"Richter Zeit"? Man sucht vergebens im althellenischeu Den­
ken nach einer solchen Xp6vo~-Anffassnng. Wir wissen nur von
der orphischen Erhöhung des Xp6vo~ zu einer apxil der Dinge;
aber das hat mit Anaximandros nichts zu tun, dessen apxil
wir ja kennen. So spricht alles dafür, daß Bergk und Wilamo­
witz recht haben, wenn sie den Solontext verbessern zu: EV
AiKll~ 9p6vWI. Der "Richterspruch" der Zeit bei Anaximandros
wäre also auf jeden Fall eine Vorstellung, bei deren Einmalig­
keit man sich nur dann beruhigte, falls überhaupt keine
andere Erklärungsmöglichkeit mehr zu Gebote stünde.

Wenn man nun bei Simplikios wenige Zeilen vor dem
in Frage stehenden Bericht über Anaximandros liest, stößt
man auf den Bericht über Herakleitos (24,4 f.), der gleich­
falls aus Theophrastos stammt 13). Dem Denken des Hera­
kleitos stellt sich der Weltlauf so vor, daß alles aus Feuer
entsteht und alles in das Feuer wieder zurückkehrt. Wir
kennen diese Lehre durclI ein Originalwort (VS5 22 B 90) :
"Wecllselweiser Umsay (avTallOlßil): des Alls gegen das Fener
uml des Feuers gegen das All, so wie der Waren gegen Gold
und des Goldes gegen Waren" (W. Kranz). Dies ist (lieseibe
Grundanscllauung wie die des Auaxim8mlros: woraus die
Dinge entstehen, in dieses vergehen sie auch. Über Hera­
kleitos nnn berichtet Theophr8stos mit folgenden Worten:
1fUpo<;; Ta.P Il110lßftV EtVCl.t l:pll(HV 'HpnI(XEITO~ 1fnvTa. Und er fügt
hinzu: 1f0l€1 bE KCl.l T<xElv TIVa. Kat XPOVOV WpUJ/-tEVOV '['OU

KOO'l.tOU /-tnaßOAfj~ 1<0.'['(1 nva Ü/-tUPJ.lEVl1V ava"polv. Das
heißt: der Weltlauf ist kein chaotischer, somlern ein perio­
(lischer.

11) Paideia I. 193.>
12) W. Jaeger/Solous Eunomia SBBA 1926, 79.
13) In den VS steht der Text I, H,s, 10 f.
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Von <lieser Stelle aus können wir nun zunäChst auE das
XPEWV des Anaximandros zurücksChließen und sagen: es be­
deutet nicht "Schuldigkeit" (H. Fraenkel, W. Kranz) oder
"wie es in Ordnung ist" (H. Fraenkel), sondern "Notwendig­
keit" (Diels VS4) 14). Sodann deutet der zweimalige GebrauCh
des Pronomens Tl€,; darauf hin, daß hier niCht Worte des
Herakleitos vorliegen. Theophrastos sagt: H. nimmt an, daß
in der Weltveränderung s 0 z usa gen 'niEl€,;, Xpovo<;;, aVaTKll
vorhanden ist. Wie diese Lehre in heraklitisCher Sprache ge­
lautet hat, können wir nicht mehr feststellen 15). So hat denn
auch Diels aus diesem Sa'\) selbstverständlich llichts unter die
Abteilung B aufgenommell.

Warum "überse'\)t" nun Theophrastos den Inhalt der hera­
klitischen Anschauung gerade mit TaEl<;; und Xp6vo~? Die
Antwort sei vorweggenommen: weil er Peripatetiker ist. Um
dies zu erkellnen, müssen wir uns einem BereiCh zuwenden,
der zunächst von der Kosmologie abzuliegen scheint, nämlich
zu der peripatetisChen Kategorielliehre.

Am Ende der langen Untersuchung über die Kategorie des
rroTE fügt Simplikios (in Categ. 356, 26-30 K) cillcn Zusa'\)
an über den Nu'\)en, den die Zeit (Xp6vo<;;) dem Weltganzen
hietet, oder üher die Mva,.m;; (356, 30), die der Xpovo€,; im
Kräftespiel des Alls ausiiht: w~ rap TO OV OUt TOV atwva lX,.w. OAOV
EO'Tiv EV lvi O'UVIlIPIlJ1EVOV, ot'hw<;; fJ TEVEO'I<;; OIll TOV xpovov
ev niEEl btaKEKplTCH, Ka.i Ei'rrEp J1~ i;v xpovoc;, O'UTXUO'I<;; av

KU T\.UV rEVEO'EWV Kai TWV rrpatEWV, w<;; O'UlKEXUO'eal TOt<;; erri
TWY TPWtKWY TCI yUy. "Wie nämlich das Seiende durch den
alwv zu einer Einheit zusammengefaßt wird, so wird das
Werdende durch die Zeit in <hestimmter> Ordllung
auseinandergeteilt. Und wenn die Zeit niCht wäre, gäbe

14) Ich halte mich auch au Herodots TO xpeov T€v€ae(u: Schicksals·
notwendigkeit.

15) Vielleicht stammeu aus dieser Deukweise die /-lETpa, die Maße:
Cl'. 30 und 94 ("HeHos wird seiue Maße nicht überschreiten"). In fr. 9'"
wird übrigens wie im Weltbild des Anaximandros - mit der Möglich­
keit gerechnet, daß es dl111da gibt: es wäre doch möglich, daß die Soune
die Maße überschreitet; daun aber kommen die Dienerinnen der Dike.
Und wie bei Anax. ist auch bei Her. die "f€VEmc; mit Pessimismus be­
lastet: fr. 20: 'HpUKA€ITOC; "foOV K CI K {I:: w v <paiV€TC!l Tl')V TEVEO"lV. Das
"orphische Wort", das Aristoteles (fr.60R) berichtet, gehört doch hier·
her: TOUTO rap edwe; °t cl P XCI I 6 T E pOl A€TOUO'I ..6 <puvcu /) 1/) 6 v UI
Tl')V ljlUxl')v Tl/-lwpiuv KU' I::f\v njJ.ue; ETl'1 KoMO'€1 jJ.€rUAWV TlVWV u/-lap­
TIWUTWV.
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es ein <regelloses> Durcheinander der Entstehungen und der
Handlnngen 16). Beispiel: Gegenwart und Troiakrieg wÜrden
zusammenfallen. Die Macht des Xpovo~ besteht also darin,
daß er das regellose TlTV€O'Ollt zn einem geordneten madlt.
Oder umgedreht: die Dinge entstehen nicht O'UYKEXUIJEVW"; (in
Categ.160, 1), sondern nach der Ordnung, die von der
Zeit geschaffen wird: periodisch.

Der Bericht· {les Theophrastos iiber die Vorstellung des
Herakleitos von einem geordneten Ablauf der Weltperiodeu
(TaEt.,; Kai Xpovo~: SimpI., in Phys. 24,5) beweist, (laß wir
in der eben behandelten KategoriensteIle nicht Terminologie
des spätesten, sondern des frühesten Peripatos haben: des
Aristoteles 17) und Theophrastos 1S). Der Eresier erkannte
bei seinen philosophiegeschichtlichen Forschungen, rlaß weder
Herakleitos chaotisdle IJETllßOAeti angenommen, noch audl
Anaximandros sein UITElpOV, bezw. das Entstehen aus diesem
Urgrund, ungegliedert gelassen habe. Dieses Tatsächliche in­
teressierte ihn, dagegen nicht so sehr die Form, in der sie
darÜber gesprochen hatten. So fällte er Über die vielleicllt
mebr ahnungsvolle Annahme des Anaximandros, daß Not­
wendigkeit (XPEWV) im YlyvEcr9aI herrsche, in der Sprache des
vierten (dritten) Jahrhunderts das Urteil: Entstehen und Ver­
gehen geschieht auch bei Anaximamlros KllT&. TnV TOU Xpovou
Tlx!hv, d.h. nach der Periodenordnung, die von der
Zeit bewirkt wird. Der späte Benutzer des theophrastisdlen
Werkes hat den Bericht des Theophrastos und die ITotllTtKcl
OVOIJllTll 19) des Anaximandros zu einem Ganzen gewoben, das
nun, wie ich hoffe, in seiner Zusammensetzung erkannt ist.

Ordnung erkannten die Hellenen, und Gliederung in dem
All. "Der ganze Himmel und jeder Teil, alles zusammen
stellt sich dar EV TatEl Kai AOYWl Kai "wp(j)al~ Kal hUVaIJ€O'lV
Kai ITEptohot<,;:' Der Schönheit dieses Satzes stellt Theophra­
stos in seiner Metaphysik (7aIOf.) unmittelbar ein altes Wort

16) In eateg, 352, 19: (Xpovo<;), 8v Kui I) TWV TrpdEEWV Tati<; &VU-
qlEjlETal.

17) Pol. ~ 2,1261 a 34: Nicht aUe können gleichzeitig herrschen (cruy­
K€XUIlEvw<;, nach Simpl., in Categ. 160,1) dA),.' 11 KaT' EvIUUTOV li IW.Ta TlVo.
dllllV Tdhv li Xpovov (lIlo.K€KPIIJEVW<;, nach Simpl., in Categ, 266,30),
Meteor. 0. 14, 351 a 25: KUTU IJ,EVTOl TlVlt. Ta E1V , ,TetUTet TITV€;10(11 KU I
TrEp{OOOV,

1~) Me1. 6h 27 'u. a.,
19) Das sind ~lso nur die Worte: KClTil 1'0 XP€W1I' 010611UI rap (tUTet

biKllV Kai Tlow dAXilAOlt; Tijt; 0.011«0.<;,
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des Herakleitos gegenüber, ein unheimlich ironisches, quälende,
beleidigende Vorstellung beschwörendes: das All- wie ein
"wüst hingeschütteter Misthaufen"' (B. Snell. <1apfJ.a €l.Kflt
K€XUfJ.EVWV): horror indefiniti am Anbeginn der ~euen Welt·
schöpfung durch den Geist.

Die Weitsicht der Ionier wird zu einer Zeit, als sie schon
der Geschichte angehörte, neu geformt durch die Wissenschaft­
ler der aristotelischen Schule, die somit die uranfängliche Scheu
vor .;lem Unbestimmten, Unbegrenzten treu bewahren. Aber
sie dehnen sie audl nodl aus auf fast alle Bereiche des Seins.
Frühionische Bändigung des Chaos der ,€VE<1€\(; in 1f€ploboL
vollzieht sich aufs neue, wenn etwa Aristoteles den ungeord.
neten, den nur "gereihten"" Ablauf der Menschenrede "unter·
wirft", mit der Begründung: die MElt;; EipOfJ.EVll sei ein allMt;; bHX
TO arr€lpov' TO rap TEAot;; rraVT€t;; ßOUAOVTlIl Kaeopäv (Rhet. ,9,
1409a31). Wenn wir zu den Erkenntnissen der schöpferischen
Jahrhunderte VI bis III die sorgsame Auseinandersetzung des
Simplikios nehmen, der am Ausgang der Antike mit fester Hand
das gültig Gedadüe noch einmal zusammenfaßt, so haben
wir damit ein Jahrtausend hellenischen Geistes überbli<kt.

München Franz Dir I m eie I'

MISZELLEN

Zwei Ca'f''Jni,ita elJig'l'uphica aus augusteiseller Zeit

1. Ein e B e ehe r ins ehr i f tau sAn ger a.

Im Jahre 1934 wurde in Angera am Lago Maggiore ein sog. ACQ·

Belher gefunden, der heute im Museum von Varese aufbewahrt wird. Er
ist zuerst in der Rivista Arlheologica deli' antiea Provincia e Diocesi di
Como, 1936--1938, veröffentlilht worden und 1938 von Dedo Silvestrini
in der Rivista Storica Ticinese ('11 ceramista Aco-Acastus'). Dem Prof.
Joh. Brusin (Padua) und dem Direktor des Vareser Museums M. Berto­
loue verdanke idl eine Zeilhnung und ein Lilhtbild des Tonhelhers, des·
sen Relief ein KorbgeflelhL naduhmt. Am oberen Rande steht, wie ge­
wöhnIiIh auf den Aca-Belhern, die Töpfermarke; hier Acasltus Acoj.Um
die Mitte des Belhers läuft wie ein Reifen das Inslhriftband mit zwei gu·
ten jambislhen Sel1arem

IIdjcirca IpJalma semper et laurus viret,
ne desit unquam praemium vict6ribus.
"Lorbeer uud Palme grünt deshalb das ganze Jahr,
damit für einen Sieger nie Belohnung fehh".




